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FRANZÖSISCHER KUSS

Wie sich die Amerikaner und Franzosen während des Kalten Krieges verliebten

Steve Bassett

„Es ist so einfach, im Goldenen Ghetto gefangen zu sein. Lass dich nicht im Goldenen Ghetto einsperren, geh raus und in die Stadt, triff die Leute und entdecke die reale Welt draußen.“


Armeekapitän Francis C. Nollettestrengen Rat an seinen Sohn Frank Nollette, einen Schüler der High School der Déols Châteauroux Air Station.
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„Die amerikanische Präsenz war in jeder Hinsicht unser sonniges Wetter.“


Leandre Boizeau, kommunistischer Herausgeber der Regionalzeitschrift „La Bouinotte“.



––––––––
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„Die Commies, die die gemalt habenUSA nach Hause gehenGraffiti waren Feiglinge. Sie taten es nachts und rannten dann nach Hause, um sich zu verstecken.“


René Côte, ehemaliger US-Flieger und später Geschäftsmann in Châteauroux.
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Vorwort


Die Geschichte von Châteauroux ist geprägt von den unauslöschlichen Spuren der amerikanischen Präsenz. Als die ersten Piloten der amerikanischen Armee 1917, kurz vor dem Ende des Ersten Weltkriegs, zur La Martinerie Air Base in Châteauroux kamen, hätten sie zweifellos nie gedacht, dass sie der Beginn einer Liebesbeziehung zwischen Berry und dem Star sein würden, die ein halbes Jahrhundert dauerte -Geschmücktes Spruchband.

Als die Amerikaner 50 Jahre später zusammen mit allen anderen NATO-Truppen aus Frankreich abzogen, verursachte dies ein echtes Trauma in der Stadt, sowohl im Geiste als auch im Alltag. Seitdem hat sich vieles verändert. Der Schmerz verging mühsam, bei manchen eitern die Wunden noch, aber das Jahrhundert hat sich geändert. Châteauroux baute sich neu auf und entwickelte sich weiter, um endlich eine wichtige Stadt im neuen Europa zu werden.

Steve Bassetts Buch zeigt, dass jenseits des Atlantiks in einer Provinzstadt Frankreichs die Erinnerung an diese amerikanische Zeit sehr langlebig ist, ein Beweis unserer unbestreitbaren Liebe zu dieser großartigen Nation, die die Vereinigten Staaten von Amerika sind.

In den Köpfen der Castelroussins herrscht jedoch immer eine Nostalgie jener Jahre im Herzen des 20. Jahrhunderts, als sie sich daran gewöhnt hatten, GIs in den Straßen unserer Stadt zu begegnen und in den Dörfern Brassioux und Touvent die amerikanische Sprache zu hören. Und
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zum ersten Mal diese uns so fremden Sportarten wie American Football und Baseball zu sehen.

Diese Nostalgie kehrt in Berry jedes Jahr stärker zurück, mit wiederkehrenden Wiedervereinigungen zu Ehren von Uncle Sam. Die Freundschaft zwischen unseren beiden Ländern ist noch lange nicht zu Ende, wenn wir den Enthusiasmus und die Leidenschaft sehen, mit denen diese Treffen organisiert werden. Und es ist für uns immer wieder eine Freude, die Flugstation Châteauroux wiederzubeleben, auch wenn es nur für ein paar Tage im Jahr ist.


Jean-François MAYET Senator von Indre – Bürgermeister von Châteauroux
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Einführung


Das Gezeter war schon seit Tagen im Gange, als die ersten Lastwagen endlich ihre Ladung amerikanischer Luftwaffen-GIs mit ihren zusammengerollten Zelten und persönlichen Gegenständen in den knöcheltiefen Schlamm warfen. Dieser durchnässte Haufen verfluchte die fehlende Sonne und fragte sich, ob sie sie jemals wiedersehen würden in dieser trostlosen Mülldeponie namens Châteauroux. Sie fragten sich, was die Air Force in Zentralfrankreich mit ihnen vorhatte, aber wenn es darauf ankam, und so trostlos es auch war, war es verdammt viel besser, als ihnen auf eine ebenso obskure Weise den Hintern abgeschossen zu bekommen Ort namens Korea. Wach auf, Kumpel, das war der Kalte Krieg.

Wenn ein Kern von Oldtimern, aber hauptsächlich Kinder von Amerikas Farmen, Kleinstädten und Großstadtdschungeln, unsicher war, warum sie in Zentralfrankreich waren, war dies bei den kommunistischen Kadern nicht der Fall, die sie Anfang 1951 umzingelten, während sie auf ihre Befehle warteten der Kreml. In ganz Berry, mit Châteauroux im Zentrum, perfektionierten kommunistische Zellen die antiamerikanischen Pamphlete, Plakate und Rhetorik an Straßenecken, die darauf abzielten, Uncle Sams Versuch, dieses Gebiet zu kolonisieren, abzustumpfen. Eine große Zahl der Einheimischen im wahlberechtigten Alter der Region war Mitglied der tief verwurzelten kommunistischen Partei und kampfeslustig.
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Die Vereinigten Staaten würden niemals zulassen, dass Westeuropa kommunistisch wird. Bis 1950 hatte Uncle Sam die tiefen Taschen und das nukleare Arsenal, um seine Pläne Wirklichkeit werden zu lassen. Das war der einfache Teil. Umsetzung, das war jetzt eine andere Geschichte. Frankreich war der Kern der Lösung und des Problems sowohl für Washington als auch für den Kreml, eine saftige Pflaume, die bereit war, von beiden Seiten verschlungen zu werden.

Da die Truman-Doktrin und der Marshall-Plan bereits in Kraft waren, hatten Amerika und seine Verbündeten der North American Treaty Organization („NATO“) bereits die Kampflinien gezogen, als Anfang 1951 verärgerte amerikanische Flieger und Ingenieure der Armee in Châteauroux eintrafen, um mit der Arbeit zu beginnen sollte das größte Versorgungslager der Luftwaffe in Europa werden. Niemand konnte es ihnen verübeln, wenn sie wenig darüber nachdachten, dass sie an der Spitze dessen standen, was zu einem globalen Netzwerk von Militärbasen werden sollte, die positioniert waren, um die wachsenden militärischen Ambitionen der Sowjetunion zu vereiteln. In diesen frühen Jahren in Châteauroux war die große Strategie des Westens im Kalten Krieg einfach. Es wurde darauf reduziert, trocken, warm und sauber zu bleiben, in der Hoffnung, dass Ihre nächste Mahlzeit essbar sein würde und dass Sie einen weiteren Tag lang verhindern würden, dass Ihre Stiefel in bodenlosen Schlamm gesaugt werden.

Spulen wir vor bis zum 7. Juli 2009, als US-Präsident Barack Obama den russischen Premierminister Wladimir Putin und den russischen Präsidenten Dmitri Medwedew während eines zweitägigen Treffens in Moskau traf, das als „bahnbrechend“ gefeiert wurde. Dieses Gipfeltreffen unterstrich die Besorgnis der Vereinigten Staaten über Russlands strafende Muskelspiele auf der ganzen Welt und entlockte Obama eine warnende Ermahnung, dass „die Zeit gekommen ist, die Tage des Kalten Krieges endlich hinter uns zu lassen“. Er warnte auch: „Wir wollen nicht in eine dunkle Vergangenheit zurückkehren.“ Obamas versöhnliche Bemerkungen gaben Aufschluss darüber, warum mehr als 40 Jahre düstere und oft blutige Weltgeschichte nicht wiederholt werden dürfen. Seine Worte werfen dennoch die Frage auf, warum jemand ein Buch über einen Riesen schreiben sollte
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US Air Force Base in Zentralfrankreich, die seit 1967 mit einem Vorhängeschloss verschlossen und weitgehend vergessen ist.

Es wurden genug Bücher über den Kalten Krieg geschrieben, um eine eigene Bibliothek von ausreichender Größe zu füllen. Anni P. Baker ist ausgezeichnetAmerikanische Soldaten im AuslandUndLeben in den US-Streitkräftensind Studien der amerikanischen Streitkräfte im In- und Ausland mit Deutschland, Panama und den Außenposten im pazifischen Raum als Hauptschwerpunkt. Frankreich wird flüchtig betrachtet, als ob die sechzehnjährige US-Militärpräsenz in einem Paralleluniversum existierte. Wie man es auch betrachtet, das war eine lange Zeit. In Anbetracht des Misstrauens, der Eifersucht, der Bigotterie und des krassen Opportunismus, der immer dann auftritt, wenn eine fremde Macht eine andere besetzt, fügt dieses Buch eine unwahrscheinliche Geschichte zusammen, die erzählt werden muss.

Es gibt keinen besseren Ausgangspunkt als den weitläufigen Truck Stop direkt gegenüber der alten Basis, wo Sie noch einige der schönsten Gebäude der Region Berry in Frankreich sehen können. In jeder Nacht finden Sie mehr als 200 Achtzehnräder, die auf dem riesigen Parkplatz des Autohofs eingeklemmt sind. Ein Potpourri aus Nummernschildern aus Spanien, Deutschland, Frankreich, Portugal, Italien und Belgien bietet einen unwissenden historischen Kontrast zu den weißen Art-Deco-Gebäuden auf der anderen Straßenseite. Die Lastwagen mit ihren stämmigen, schwerfälligen Fahrern repräsentieren das Europa von heute. Die architektonischen Köstlichkeiten der Basis mit ihren dreistöckigen griechischen Säulen sind stille historische Erinnerungen an einen Kalten Krieg, der jetzt mehr Fantasie als Realität erscheint.

Es sei darauf hingewiesen, dass Titel und Untertitel dieses Buches nicht dazu gedacht sind, den Beitrag der amerikanischen Soldaten während der mehr als 40 Jahre, in denen der Kalte Krieg die amerikanische Außenpolitik dominierte, gering zu schätzen. Für die mehr als 120 Millionen Männer und Frauen, die in den Jahren des Kalten Krieges beim US-Militär gedient haben, war dies eine Zeit sehr realer Angst. Ich gehörte zu den 27 Millionen im Ausland stationierten Militärangehörigen.
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Von 1947 bis 1989 hatten sich die Vereinigten Staaten und ihre Verbündeten in eine neue Art von globalem Krieg verstrickt, der vielleicht ein ideologisches Konzept hatte, aber die Gefahr einer nuklearen Vernichtung mit sich brachte. Mütter, Väter, Ehefrauen, Söhne und Töchter schickten ihre Lieben in ein riesiges Unbekanntes. Mit dem Zusammenbruch der Sowjetunion scheint jetzt alles so unwirklich, aber für die Kinder, die wir nach Übersee schickten, der 18-jährige Cowboy aus Wyoming, der Sohn des schwarzen Pächters aus Mississippi, der junge Stahlarbeiter aus Ohio, würde ihr Militärdienst erfolgen prägen ihr Leben für immer. Für die Daheimgebliebenen stellten sich die bleibenden Fragen: Ist unser Liebster in Sicherheit? Ist er oder sie in kompetenten Händen? Und warum zum Teufel sind sie überhaupt da?

Während ihrer sechzehnjährigen Betriebszeit, von 1951 bis 1967, lieferte die Flugstation Déols Châteauroux diese Antworten auf eine Art und Weise, wie man sie nur selten bei anderen Militäreinrichtungen der Welt findet. Einfach gesagt, es war ein großartiger Ort, um sicher zu sein, da es sich in einer rückständigen Region in Zentralfrankreich befand. Von Skandinavien bis zum Mittelmeer, ganz Nordafrika und die Türkei

Der US-Luftwaffenstützpunkt wäre auf Lieferungen von dort angewiesen. Die Châteauroux Air Station (CHAS) würde Berry wirtschaftlich von seinem verarmten Status bis zu dem Punkt heben, an dem der Besitz des sagenumwobenen winzigen Deux Chevaux das Fahrrad als Statussymbol ersetzte.

Nicht zuletzt definiert dieses Buch Ironie. Die Basis entstand inmitten der wahrgenommenen Bedrohung durch eine weltweite kommunistische Machtübernahme. 1951 hatte uns der McCarthyismus davon überzeugt, dass Commies überall seien. Warum also nicht dieses Mammut-Versorgungslager mitten in einer von der kommunistischen Partei dominierten französischen Region errichten?

Zungenkussist keine völlig objektive historische Abhandlung. Geschichtsinteressierte werden schnell erkennen, dass dies ebenso eine Sammlung persönlicher Wahrnehmungen und Erfahrungen ist, die auf Interviews basieren, die nicht selten zu Freundschaften führten. Wenn Leser suchen
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Für lange Listen militärischer Hardware und wie sie eingesetzt wurde, sollten sie sich woanders umsehen. Natürlich wird es notwendig sein, das Flugzeug zu identifizieren, das CHAS benötigt, um seine Missionen zu erfüllen, aber ich tue dies nur, wenn es notwendig ist, um die Erzählung voranzutreiben.

Dieses Buch ist eine kollektive Erinnerung. Ich hatte das Glück, Franzosen von der Linken, der Rechten und der Mitte zu finden, die meine Skepsis überwunden und lange schlummernde Erinnerungen geteilt haben. Bei den Amerikanern war es einfacher. Sie waren ein gesprächiger Haufen und trugen ihre glücklichen Erinnerungen auf den Ärmeln. Als ich mit diesem Projekt begann, ging ihre Zahl auf beiden Seiten des Atlantiks zurück. Sobald sie weg waren, würde eine bemerkenswerte Geschichte mit ihnen verschwinden.

Ein Aspekt derZungenkussEine Geschichte, die nicht ignoriert werden konnte, war das Gepäck, das beide Parteien zum Tanz mitbrachten. Obwohl dieses Buch nicht chronologisch ist, versucht es, Einblicke in die historischen, politischen und philosophischen Unterschiede zweier unterschiedlicher Kulturen zu geben. Eine Untersuchung dieses zwangsernährten französisch-amerikanischen Ethos offenbarte oft unangenehme und manchmal hässliche Realitäten, mit denen umgegangen werden musste.

Meine Frau Darlene und ich hatten das Glück, im Jahr 2000 ein kleines Landhaus etwas außerhalb von Bouges le Chateau kaufen zu können. Als sich unser Freundes- und Bekanntenkreis erweiterte, wurden ihre Geschichten, die zunächst wie Märchen klangen, nur noch die Franzosen konnten sie zusammenbrauen und gaben schließlich einem riesigen Luftwaffenstützpunkt Form und Substanz, von dessen Existenz meine Frau und ich nicht einmal gewusst hatten. Unser Haus, La Cure, war eines von acht verbliebenen Gebäuden des Dorfes Ste. Colombe, etwa dreißig Kilometer vom alten Luftwaffenstützpunkt entfernt. Während seiner Blütezeit gab die Basis dem Satz „Leben ist einfach“ eine neue Bedeutung. So einfach, dass der Kalte Krieg nur der Vorwand für eine Basis war, auf der jeder Gedanke an einen schießenden Krieg absurd erschien. Das ist bis zum 23. Oktober 1956.

An diesem Tag stürmten Tausende russischer Truppen und Panzer in Budapest, um einen sich ausbreitenden antikommunistischen Aufstand niederzuschlagen
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die Welt zitterte. In ganz Europa wurden auf allen US-Militärbasen bis auf eine lang einstudierte Notfallpläne aktiviert. Bei CHAS fragten sie: „Evakuierungsplan? Welcher Evakuierungsplan?“ Kaum jemand wusste, dass es einen Notfallplan gab, obwohl die Basis schon seit mehr als fünf Jahren existierte und alle sechs Monate eine Generalprobe hätte stattfinden sollen. Der Plan wurde in einem obskuren Aktenschrank aufgedeckt, widerwillig in die Tat umgesetzt, und als dieser vorübergehende Ärger vorbei war, normalisierten sich die Dinge wieder und würden die nächsten zehn Jahre so weitergehen.

Normalität bei CHAS, wie sie für Amerikaner und Franzosen gleichermaßen galt, war ein Leben, in dem die Dinge nur besser wurden. Noch heute beklagen die Franzosen die Verriegelung der Basis nach Beginn des 21. Jahrhunderts. Und wer könnte es ihnen verübeln? Die Franzosen, die auf der Basis arbeiteten, und diejenigen, die von ihren Geschäften mit dem amerikanischen Militär profitierten, fanden sich plötzlich in einer bürgerlichen Existenz wieder, die sie sich nie hätten vorstellen können.

Und alles drehte sich um eine Militäranlage, die die Schaffung einer idealisierten amerikanischen Mittelklasse-Existenz auf kargem Ackerland im ländlichen Frankreich war. Die Menschen mussten in Häusern im Ranch-Stil leben, mit glitzernden Geräten, großen Hinterhöfen und Nachbarn, denen man vertrauen und auf die man sich verlassen konnte. Zuerst taten meine Frau und ich die Geschichten sowohl der Franzosen als auch der Amerikaner als weit hergeholt ab. Zum Beispiel wurde uns gesagt, dass das riesige, flache Ackerland rund um unser Haus ein ideales Fallschirmabwurfgebiet sei, um Maquis-Widerstandskämpfer mit Waffen, Munition und Sprengstoff zu versorgen, um die Nazi-Besatzungstruppen zu sabotieren. Uns wurde gesagt, dass kommunistische Widerstandskämpfer und ihre Kollegen von der Rechten ihre Version von Tombstones O.K. Corral, schoss es auf die offenen Felder, um zu sehen, wer die aus der Luft abgeworfenen Vorräte sammeln würde.

Diese Geschichten fanden Unterstützung, als uns Fotos gezeigt wurden, nachdem bekannt wurde, dass ich für dieses Buch recherchierte. Wir sahen Flieger zusammen mit ihren Frauen oder Freundinnen in voller Livree auf einem stabilen Sattel
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Rosse reiten zu den Hunden. GIs, deren einzige Begegnung mit dem Schwertkampf ein Film von Errol Flynn gewesen sein könnte, nahmen Unterricht bei einem aus Paris importierten Fechtmeister. Graffiti von „Yankee Go Home“ und „U.S. Go Home“ schien überall zu sein, gemalt in den frühen Stadien des Stützpunktbaus von Kommunisten, die später ihre Zeugnisse versteckten, wenn sie in den Hangars und Lagerhäusern Arbeit suchten. Ein großer Gehaltsscheck übertrumpft jedes Mal die Ideologie. Es gab einen französischen Arbeiter, dessen einziger Job darin bestand, durchgebrannte Glühbirnen in den Lagerhäusern auszutauschen, während er mehr Geld verdiente als manche Fachleute in der Stadt. Der Marshall-Plan legte Traktoren und Mähdrescher in die Hände widerstrebender französischer Bauern, von denen einige stattdessen ihre Pferde vorzogen und die neumodischen mechanischen Giganten in ihren Scheunen auf Blöcke stellten. Wenn es bei all dem nicht irgendwo ein Buch gab, dann hatten mich meine 35 Jahre Journalismus nichts gelehrt. Ja, da waren die Klischees, die Schwarzmarktgeschichten, Prostitution, französische Mädchen, die immer darauf aus waren, naive GIs in die Ehe zu locken, der hässliche Amerikaner mit seinem großen Auto, seiner großen Bankroll und seinem noch größeren Sexualtrieb, und Charles de Gaulle, der es brachte alles zu Ende. Diese sind alle Teil der Geschichte.

Als dieses Buchprojekt 2004 Gestalt annahm, befanden sich die französisch-amerikanischen Beziehungen in einem desolaten Zustand. Der amerikanische Tourismus in Paris war 2003 um 25 Prozent eingebrochen. Die Amerikaner zerstörten systematisch importierte französische Produkte, insbesondere Wein, der in den Städten von Küste zu Küste in die Gosse gegossen wurde. Es war eine unangebrachte Reaktion auf die unnachgiebige Opposition des französischen Präsidenten Jacques Chirac gegen den Krieg im Irak. Dies sorgte in den Vereinigten Staaten für verlockende Schlagzeilen, als Talk-Radio- und Fernsehkabel-Nachrichtenkommentatoren buchstäblich verrückt wurden, während die Pariser Medien von ihrer negativsten Seite waren.

Überraschenderweise fand ich bei Berry kaum Anzeichen von Antiamerikanismus. Tatsächlich gab es in fast allen Fällen sogar unter lebenslangen Kommunisten ein emotionales Bedauern darüber, dass der Stützpunkt geschlossen worden war. Und warum
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nicht? Wir hatten sie durch die Vordertür eines goldenen Ghettos eingeladen, dessen Glanz weit über die Grenzen von CHAS hinausging und eine berauschende Anziehungskraft ausübte, der man sich kaum entziehen konnte. Für mich haben ihre Geschichten, einige traurig und andere aufregend, einen unwiderstehlichen Magneten geschaffen.
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Transformation und Reaktion

Landmädchen, ledig, möchte das Leben auf dem Land verbringen. Sucht im Hinblick auf Heirat Landwirt, Gutsverwalter oder ähnliches.

Senden Sie ein Foto des Traktors.

Heiratsantrag in „Le Chasseur Francais“

––––––––
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Sein Appell einer Französin im Kleinanzeigenteil von „Le Chasseur Francais“ hätte nicht prägnanter zusammenfassen können, was damals geschah.

Ende der 1940er Jahre aus Mittelfrankreich heraus, ein Phänomen, das bis weit in die 1960er Jahre anhielt. Unter dem Schutzschirm der Truman-Doktrin profitierten sowohl die Franzosen als auch die Briten, Holländer und in geringerem Maße die Deutschen von den reichen Taschen von Uncle Sam. Es war Amortisationszeit. Weniger als ein Jahrzehnt zuvor war Amerikas riesige Kriegsmaschine ein Hauptfaktor bei der Ausrottung von Hitlers Nationalsozialismus in Deutschland, ein Kreuzzug, der dabei einen Großteil Westeuropas verwüstete. Betreten Sie den Marshall-Plan, der zusammen mit der Truman-Doktrin schließlich als die erfolgreichste außenpolitische Initiative in der Geschichte unserer Nation gepriesen wurde.

Châteauroux, eine Stadt mit etwa 40.000 Einwohnern, verdankt ihre Existenz der Landwirtschaft. Der fruchtbare Boden der Berry-Region wurde umgewälzt
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mindestens dreimal im Jahr für Winter- und Sommerweizen, die ölproduzierende Sonnenblume und Linsen. Die Energie war nicht länger die ausschließliche Domäne schwerhufiger Bestien, sondern war jetzt in Maschinen eingeschlossen, die beißende Dieseldämpfe in ihrem Kielwasser ausstießen. Das Wort „Pferdestärke“ hatte nun eine andere Bedeutung. John Deere, Caterpillar-Traktoren, McCormack und International Harvester-Mähdrescher wurden nun im neuen Agrar-Pantheon verehrt.

Im Januar 1947 sagte Außenminister George C. Marshall vor einem Publikum an der Harvard University: „Der Bauer hat schon immer die Lebensmittel produziert, um sie mit den Stadtbewohnern für das Lebensnotwendige auszutauschen. Diese Arbeitsteilung ist die Grundlage der modernen Zivilisation. Derzeit droht ihr der Zusammenbruch.“ Es war die Geburtsstunde des Marshallplans.

Drei Monate später sagte Präsident Harry S. Truman dem Kongress: „Die Saat totalitärer Regime wird durch Elend und Not genährt. Sie breiten sich aus und wachsen auf dem bösen Boden der Armut und des Streits. Sie erreichen ihr volles Wachstum, wenn die Hoffnung eines Volkes auf ein besseres Leben gestorben ist. Wir müssen diese Hoffnung am Leben erhalten.“ In der Region Berry, mit Châteauroux als Brennpunkt, wartete ein starker und widerspenstiger kommunistischer Kader auf die Lauer. Für Parteimitglieder waren Trumans Worte eine direkte Herausforderung. Aber eine Herausforderung wozu? Was wollten sie schützen?

Unter dem Marshall-Plan würden die Vereinigten Staaten 20 Milliarden Dollar für reine Wirtschaftshilfe ausgeben. Es wäre keine militärische Hardware enthalten. Das verwirrte Josef Stalin. Für ihn gab es immer das quid pro quo, das wirtschaftliche Hilfe mit militärischer Macht verband. Er prangerte den Marshall-Plan öffentlich als „Trick“ an. Der Kongress, der nie dafür bekannt war, bereitwillig mit Auslandshilfe um sich zu werfen, reagierte schnell auf Stalins Anklage und gab Marshall, was er wollte. Diese massive Geldspritze ermöglichte es den Europäern, viele Dinge zu tun, einschließlich der Erweiterung ihrer Heiratsaussichten. Hier ist eine weitere Kleinanzeige von Le Chasseur Francais.
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Gutsbesitzer, 480 Hektar, bietet seine 22-jährige Tochter zur Heirat an.

Wichtige Mitgift und Bauernrechte.

Nicht seriöse Parteien enthalten sich.


Während heiratssuchende Mädchen in ganz Zentralfrankreich Suchanzeigen verschickten, ohne auch nur einen Hauch von Verlegenheit zu zeigen, war es ein Zeitungsaufruf der anderen Art, der Elizabeth Reh und ihre drei Töchter zu einem kontinentübergreifenden Exodus nach Berry veranlasste. Es gab Elizabeth den Glücksfall, nach dem sie gesucht hatte. Die Anzeige wurde unter Hunderten von jugoslawischen Flüchtlingen deutscher Abstammung verbreitet, die im Schloss Ernstbrunn in Südösterreich interniert waren. Anna Reh war fast sieben Jahre alt, als ihre Mutter die Anzeige las. Ungläubig stellte ihre Mutter fest, dass ihr und ihrer Familie ein vorausbezahltes Ticket in die Freiheit angeboten wurde. 1949 erfüllte der Marshall-Plan in Frankreich sein Versprechen, und die französischen Farmer in Berry fanden es schwer, mit der enormen Infusion amerikanischer Dollars und Ausrüstung Schritt zu halten, die ihnen in den Schoß gefallen war. Die Anzeige war sehr direkt: „Bauernhilfe in der Region Châteauroux in Zentralfrankreich gesucht. Transport und Unterkunft für jugoslawische Flüchtlinge sofort verfügbar.“ Die Saga der Familie Reh, insbesondere wie ein einfacher Job auf einem amerikanischen Luftwaffenstützpunkt Annas Leben für immer verändern würde, kommt später.

Im Jahr 2005 interviewte ich meinen Nachbarn, Gerard Charbonnier, einen wohlhabenden Landwirt mit vielen Hektar Land gegenüber der Autobahn D2 von unserem kleinen Haus in Sainte Colombe. Für einen jungen Mann in den Zwanzigern brachte der Marshallplan tiefgreifende Veränderungen mit sich. „Dann kam der Marshallplan. Es hat die Dinge verändert. Die Menschen haben sich verändert. Wir haben uns Geld geliehen und konnten Traktoren kaufen, amerikanische Traktoren. Zu Hause hatten wir einen deutschen Traktor. Wir hatten keinen Harvester. Ich erinnere mich an unseren ersten. Sie konnten nicht sehen, was sich hinter Ihnen befand, wenn Sie es zogen oder sich umdrehten. Wir konnten die Arbeit nicht sehen
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Wir machten. Da war eine Ente, die gerade ein paar Eier in ein Loch gelegt hatte. Alles, was wir von ihr fanden, waren ihre beiden Beine.“

Jean Diez, ein weiterer Nachbar, der in Châteauroux eine Fahrschule betrieb, schätzte das, was er als kleiner Junge in den 1950er Jahren sah, sachlich ein. „Es gab Traktoren. Sie waren Amerikaner und die Franzosen benutzten sie. Wir mussten die Entwicklung der Landwirtschaft verfolgen. Es war das Überleben des Stärksten. Diejenigen mit den größten Traktoren und diejenigen, die weniger Zeit auf den Feldern verbringen konnten, waren diejenigen, die überlebten.“

Aber nicht jeder betrachtete diese Entwicklung durch das gleiche Prisma. Charbonnier erinnerte sich an einen inzwischen verstorbenen Nachbarn, der in stiller Verwunderung zusah, als ein John-Deere-Traktor auf seinem Scheunenhof abgeladen wurde. Er sagte zu Charbonnier: „Ich habe mein ganzes Leben lang Pferde benutzt. Manchmal hatte ich bis zu 20. Wozu brauche ich einen Traktor? Ich werde es nie benutzen. Ich werde es meinem Sohn hinterlassen.“ Charbonnier sagte, der Traktor sei in die Scheune seines Nachbarn geschoben, nicht gefahren, und auf Blöcke gestellt worden, wo er blieb, bis sein Sohn die Farm erbte.

Erinnerungen wie diese waren wirklich Erinnerungen an Hoffnung, die den Glauben umfassten, dass fast ein Jahrzehnt der Verzweiflung tatsächlich zu Ende war. Die Nazis waren gekommen und gegangen, und die kollaborative Vichy-Regierung hatte sich mit dem Abzug ihrer gestiefelten Gönner über den Rhein aufgelöst. Es schien sehr wenig Grund zur Sorge zu geben, und warum auch? Ein gutmütiger Uncle Sam war mit seiner prall gefüllten Brieftasche angekommen. Als die Entwicklungen von beiden Seiten des Atlantiks betrachtet wurden, wurde die Ironie offensichtlich. Am 29. August 1949, während lächelnde Berrichon-Bauern ihre Caterpillar-, John Deere- und International Harvester-Zutaten auf ihren Feldern zur Arbeit brachten, testete die Sowjetunion erfolgreich ihr erstes Atomgerät in Semipalatinsk, Kasachische SSR. Atomwaffen, die der UdSSR zur Verfügung standen, führten zu erhöhten Weltuntergangsängsten in Amerika, die schließlich dazu führten, dass das Office of Civil Defense das Graben von unterirdischen Notunterkünften förderte und Handbücher darüber herausgab
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es zu tun.Populäre Mechanik, Leben, UndZeitgedruckte Do-it-yourself-Anleitung. Die Vereinigten Staaten, die während des Zweiten Weltkriegs relativ unversehrt blieben, gingen in den Untergrund. Es konnten keine Beweise dafür gefunden werden, dass auch nur ein einziger Berrichon die Zeit oder Lust fand, einen Luftschutzbunker zu graben.



Kommunisten essen Popcorn


In lautstarker Opposition lauerten die Kommunisten. Sie wussten, dass sich Berry und insbesondere Châteauroux in einer schlechten wirtschaftlichen Lage befanden. Es brauchte Hilfe. So entstand dieses wunderbare Rätsel, das die Untermauerung für fast alle sowjetischen Theorien lieferte, verdammt noch mal, die Hegelsche Dialektik. Hilfe war nötig, aber von den Amerikanern? Auf keinen Fall! Es wurde gemunkelt, dass ein großer Stützpunkt der amerikanischen Luftwaffe auf dem Weg nach Châteauroux sei. Ob der Klatsch wahr oder falsch war, wenn die Basis Realität werden sollte, würde sie das treffendste Zeugnis dafür liefern, dass die Truman-Doktrin und der Marshall-Plan angekommen sind. Es gab Traktoren, Erntemaschinen und amerikanische Lastwagen am Boden und US-Kampfflugzeuge in der Luft, die Schutz boten, sodass Weizen und Linsen auf den Markt kamen. Wie ein Beobachter bemerkte: „Wie konnten die Commies das schlagen?“ Von der Sowjetunion inspirierte antiamerikanische Rhetorik und Demonstrationen würden auf harmlose Straßengraffiti reduziert. Die Kommunisten von damals sind heute älter, aber ihre Erinnerungen bleiben.

Als ich in das komfortable, gut ausgestattete Châteauroux-Haus von Pierre Pirot, einem Kommunisten seit mehr als sechzig Jahren, ging, fand ich einen fröhlichen, lächelnden Mann von 77 Jahren vor, der stets aufmerksam und besorgt darüber war, ob Ihr Weinglas voll war oder nicht. Er erinnerte sich: „Die meisten von ihnen (Kommunisten), die Widerstand geleistet hatten, waren der Ansicht, dass sich das Land gerade von einer Invasion, einer Besetzung durch die Nazis, erholt hatte. Die Menschen in Frankreich wollten keine neue Besetzung, selbst wenn sie von den Vereinigten Staaten kam.“
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Ich war zu Hause bei meiner Dolmetscherin und guten Freundin Madame Suzette und bereitete mich 2005 auf mein Interview mit Leandre Boizeau vor, dem Herausgeber des regionalen Hochglanzmagazins La Bouinotte, als ich eines der neuen Gesichter des französischen Kommunismus entdeckte. Boizeau kam in einem glänzend silbernen Mercedes Benz Cabriolet an, das einen halben Block lang zu sein schien. Suzettes Ehemann Guillame glaubte nicht, dass er jemals zuvor ein solches Auto in seiner Straße gesehen hatte. Er schätzte die Kosten auf etwa 75.000 Euro. Es ist mehr als fünfzig Jahre her, als ein junger Leandre mit von seinen Eltern gelieferter Propaganda auf den Bürgersteig ging. „Ich war acht oder neun Jahre alt. Ich gehörte einer kommunistischen Familie an und erinnere mich, dass ich mit Petitionen gegen die US-Invasion in Frankreich durch die Straßen gegangen bin“, erinnerte sich Boizeau. „Es war die kommunistische Doktrin, da sie das Gefühl hatten, von der Macht ferngehalten zu werden. Sie verstanden, dass sie sowohl national als auch international isoliert sein würden. Alles, was gesagt wurde, war gegen die USA. „Ich war noch ein Kind, 11 Jahre alt. Wenn die Amerikaner auf der Straße vorbeigingen, warfen sie uns Kaugummi zu. Wir grüßten sie, damit sie uns Kaugummi gaben. Für uns waren die Amerikaner wie große Kinder, nett.

„Wir haben sie sehr gut kennengelernt, viele von ihnen lebten außerhalb der Basis. Es gab viele Amerikaner, die Häuser mieteten. Und so gab es nachbarschaftliche Beziehungen, die sehr schön waren, weil wir uns gegenseitig eingeladen haben. Einige Amerikaner kamen zum Abendessen zu uns nach Hause, und wir gingen auch zum Abendessen hinüber. Es war ziemlich seltsam. Sie luden uns sogar ein, mit ihren Tüten Popcorn, das sie aßen, Filme auf der Basis anzuschauen. Das schafft besondere Bindungen.“

Für Boizeau und seine Familie als kommunistische Akolythen war es von Anfang an ein verlorener Kampf. Die Petitionen mögen durchaus das Beste an hartnäckiger antiamerikanischer Rhetorik enthalten haben, aber wie könnten sie Charbonniers sachliche Logik übertreffen? „Wir haben nie gehungert. Das war der Sinn des Marshallplans“, sagte er, „er sollte uns helfen.“
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Dies waren die stark zum Ausdruck gebrachten Gefühle, Pro und Contra, in Bezug auf die Amerikaner, als Frankreich in die 1950er Jahre einzog. Die Erinnerungen an den amerikanischen GI als Befreier waren noch frisch, aber 1950 fragten sich die Franzosen: „Aber wollen wir sie wirklich um uns haben?“



Eine neue Basis und eine neue Rasse


Als Brigadegeneral der US-Luftwaffe, Joseph H. Hicks, im Februar 1951 in Paris in seinen Dienstwagen ohne Kennzeichen stieg, regnete es. In diesem Winter schien es immer zu regnen. An diesem Tag war es nicht anders, da es während der dreistündigen Fahrt nach Châteauroux weiter regnete. Bei ihm waren drei Helfer. Anfang des Jahres hatte die französische Regierung zugestimmt, La Martinerie, einen alten französischen Luftwaffenstützpunkt aus dem Jahr 1917, an die Amerikaner zu übergeben. Pläne sahen vor, dass die Basis schließlich das Hauptversorgungsdepot sein sollte, das die Luftstreitkräfte der Länder der Nordamerikanischen Vertragsorganisation (NATO) versorgt. Es war Hicks‘ erster Besuch in La Martinerie und er gab offen zu, dass er nicht wusste, was ihn erwarten würde.

Mit 52 Jahren wusste der gebürtige Glenwood, Mississippi, dass seine Militärkarriere würdevoll zu Ende ging. Der Absolvent von West Point bekam 1925 seine Flügel und im Rückblick auf die letzten 26 Jahre akzeptierte er, dass er nie ein heißer Flieger oder Bomberpilot gewesen war. Er wechselte von der Luftfotografie zu Aufgaben in der Versorgung und Beschaffung und hatte sich eine Nische in der Air Force geschaffen, die immer wertvoller wurde, als die Anforderungen des Kalten Krieges das Gesicht des US-Militärs veränderten. Châteauroux war eine Pflaumenaufgabe. Einmal eingerichtet und betriebsbereit, würde es einen wichtigen Versorgungsanker in ganz Europa, Nordafrika und dem Nahen Osten darstellen. Als sein Auto durch die Außenbezirke von Orleans raste und auf der N20 nach Süden in Richtung Vatan weiterfuhr, fragte sich Hicks, welche jungen Soldaten unter ihm dienen würden. Der Koreakrieg war im vergangenen Juni ausgebrochen und hatte die Truman-Regierung getroffen
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überraschend und völlig unvorbereitet. Die chinesischen Kommunisten hatten eine riesige Armee aufgebaut und waren in einem unergründlichen Versagen des US-Militärgeheimdienstes unentdeckt tief in Nordkorea eingedrungen, hatten die 2. Infanteriedivision der US-Armee eingekreist und im Wesentlichen liquidiert. Die Armee und die Marines brauchten junge Körper, viele davon, und zwar sofort. Sie sollten einfach nur Kanonenfutter sein. Die Panik, die in den Hallen des Pentagons auf und ab ging, war greifbar. Zuerst gab es sechs Wochen Training in den Staaten, aber das wurde auf vier Wochen und dann auf zwei Wochen reduziert.

Schließlich wurden diese Kinder, unterausgestattet, schlecht trainiert und verängstigt, in den schrumpfenden Umkreis von Pusan ​​geworfen. Erfahrene Reporter brachten diese Geschichte bald auf die Straße. Lokale Einberufungsbehörden pumpten so schnell sie konnten Bekanntmachungen heraus und der Kompromiss begann. Konfrontiert mit möglicherweise tödlichen zwei Jahren in der Armee oder den Marines, fanden immer mehr 18-, 19- und 20-Jährige plötzlich eine vierjährige Einberufung bei der Air Force verlockend. Viele von ihnen kamen nach Châteauroux. Aber mit welchem ​​Engagement? Hicks hatte eine beständige Liebe zum Fliegen und zum Militärdienst mit sich herumgetragen, der es möglich gemacht hatte. Es wäre interessant herauszufinden, was für junge Männer er bekam.

Einer dieser jungen Flieger, einer der ersten Ankömmlinge im Jahr 1951, war Gene Dellinger. Dellinger stammt aus Newton, North Carolina, und war ein gesunder 18-jähriger Junge, der frisch von der High School kam.

„Ich bin zur Air Force gegangen, weil mein Bruder zur Armee eingezogen worden war“, sagte Dellinger im Juni 2009. „Ich war bereit, aufs College zu gehen und wurde angenommen, aber ich wusste, dass meine Einberufungsnummer ziemlich bald kommen würde. Mein Bruder sagte zu mir: „Mach mit, mach mit, aber lass dich nicht einziehen.“ Und tatsächlich, meine Einberufungsnummer kam kurz nach meinem Eintritt in die Air Force.“

Hicks als erster CHAS-Kommandant und Dellinger als Kind mit weit aufgerissenen Augen, das weit weg von zu Hause war, fanden sich zum ersten Mal in einer Region wieder
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of Berry, das vom Ersten Weltkrieg relativ unberührt geblieben war, aber während des Zweiten Weltkriegs das Ziel häufiger Bombenangriffe war. Fotos, die nach den Bombenangriffen der Alliierten aufgenommen wurden, zeigten eine vollständige Verwüstung. Hangars, Maschinenhallen, Wartungsgebäude und Lager wurden dem Erdboden gleichgemacht. Ein deutsches Focke-Wulf 190-Kampfflugzeug war teilweise in den Trümmern begraben zu sehen.

Als Teil der von Vichy regierten Freizone litt die Region unter Kriegsnot, einschließlich der Zerstörung des Bahnhofs von Châteauroux und des Elektrizitätswerks, nicht durch deutsche Bomber, sondern durch die Alliierten. Für eine Weile hatten die Deutschen die Landebahn in La Martinerie übernommen und in den letzten Kriegsmonaten bewegten sich deutsche Bodentruppen durch das Gebiet, als die Vichy-Regierung zusammenbrach. Jetzt würde es einen massiven Aufbau amerikanischer Streitkräfte geben, eine militärische Besetzung, die es im modernen Berry noch nie zuvor gegeben hat. Wie würden die Bürger damit umgehen, die so etwas noch nie zu bewältigen hatten?

Hicks Gedanken wanderten von dem ab, was ihn in weniger als einer Stunde erwarten würde, als sein Auto durch Vierzon raste. Seine Gedanken wanderten zurück nach Neuguinea und zu dem Schrecken, den er auf den drei Hollandia-Flugplätzen vorfand, jetzt seltsam realer als 1944. Er war zum Versorgungschef des Far East Air Command ernannt worden und kam kurz nach zwei Jahren erbitterter Kämpfe, die den Menschen auf die Probe stellten Ausdauer. Der stinkende Dschungel, Sümpfe, gottlose Hitze und Feuchtigkeit, bis zu 300 Zoll Regen pro Jahr, Malaria und Dschungelfäule, all dies bietet eine schreckliche Landschaft für das Abschlachten von Menschen. Über den umliegenden Dschungel verstreut lagen die Skelettreste des japanischen Feindes. Auf den Landebahnen blieben die Kadaver vieler der 340 am Boden zerstörten feindlichen Flugzeuge unberührt, stumme, rostende Zeugnisse des hoffnungslosen Traums der Japaner vom Imperium. Hicks hatte diese Jauchegrube häufig als Symbol einer rückständigen Kampagne betrachtet, an die zu Hause in den Staaten wenig gedacht und noch weniger geschätzt wurde.
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Die hässlichste Stadt Frankreichs

Als Hicks' Auto vor dem St. Catherine Hotel in der Innenstadt von Châteauroux zum Stehen kam, tauchte ein komplexer Mann auf, der kurz davor stand, die härteste Aufgabe seiner Karriere zu übernehmen, ein Offizier, der die Vergangenheit nie vergessen würde, aber das mit diesen neuen erkannte Verantwortungen, die er hätte, um im Hier und Jetzt zu leben.

Hicks war körperlich kein großer Mann. Er war klein und hatte ein schroffes Auftreten, das ihm gute Dienste leisten würde, wenn er versuchte, eine neue Generation von Fliegern zunächst zu beurteilen und dann durch das zu führen, was sich als drei Jahre Chaos herausstellen würde. „Hicks hat sie niedergeschlagen, sie herausgezogen, eine Art Anführer“, sagte Dellinger. „Er hat Respekt gezollt. Hicks hatte den größten Stern, den ich je in meinem Leben auf dem Auto eines Generals gesehen hatte. Vielleicht lag es daran, dass er klein war. Ich erinnere mich, dass einmal eine Gruppe von uns am Tor des Luftwaffenstützpunkts stand, als er in seinem Chevrolet-Dienstwagen mit dem großen Stern darauf fuhr. Wir schauten alle in die andere Richtung, also grüßten wir ihn nicht, als er vorbeifuhr. Hicks sprang auf den Rücksitz, und ich werde es nie vergessen, er starrte uns an, während er seinem Auto befahl anzuhalten. Hicks fragte: „Wer hat hier das Sagen?“ Und weil die beiden Feldwebel ranghohe Unteroffiziere waren, wurden sie festgenommen, und beide verloren ihre Streifen, weil sie nicht salutiert hatten.“

Und für den ersten Monat würde das „Hier und Jetzt“ im Verborgenen verwirklicht werden. Mit seinen Assistenten und einem Dolmetscher im Schlepptau besuchte er La Martinerie und eine zu wenig genutzte Flugzeugfabrik, um zwei Flugplätze vorzubereiten, die zur Flugstation Déols Châteauroux werden sollten. Da keine Erklärung gegeben wurde, wurden die Stadtbewohner bis zum 19. März 1951 in Unwissenheit gehalten, als die Lokalzeitung La Nouvelle Republique du Centre Quest von bis zu 4.000 berichtete

US-Militär war unterwegs. Wer würde so etwas Absurdes glauben? Hier in Châteauroux? In der Mitte von Nirgendwo? Ein
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Amerikanischer Luftwaffenstützpunkt? Die Scheuklappen waren ab und die Debatte begann. Sechzehn Jahre lang würde es nie enden.

Und es war nicht so, dass sich die lokale Bevölkerung zusammengetan hätte, um eines der touristischen Mekkas Frankreichs zu schützen. Tatsächlich wurde Berry und die Art und Weise, wie seine Einwohner mit der französischen Sprache umgingen und sich im Alltag benahmen, in ganz Frankreich spöttisch als „Berrichon“ bezeichnet. Ich erinnere mich an mehrere Gelegenheiten, bei denen einer meiner Pariser Freunde einem Provinz-Heusamen begegnete, der ein oder zwei phonische Aussetzer oder vielleicht eine falsche Zungenplatzierung hatte. „Berrichon“, war die Reaktion meines Freundes und es machte keinen Unterschied, ob der sprachliche Übertreter aus Berry oder der Bretagne stammte. Châteauroux war und ist das Herz von Berry.

„Oh Châteauroux, die hässlichste Stadt Frankreichs“, sagte Jean Giroudoux. „Ich akzeptiere all deine Seitenstraßen, ich stelle dich auf den Kopf, ich bringe deine Haare durcheinander, ich liebe dich.“

Die extravagante Beschreibung von Giroudoux beruhte auf Erfahrung. Er war von 1893 bis 1900 Student in Châteauroux und erlangte später als Dramatiker mit „Die verrückte Frau von Chailot“ und „Der Krieg von Troja wird nicht stattfinden“ internationale Berühmtheit. Die Berrichon wissen ganz genau, wie man selbst die hässlichsten und kritischsten unter ihnen lieben kann. Wenn ein Mann von Giroudoux Sie die hässlichste Stadt Frankreichs nennt, muss es schließlich etwas wert sein. Und die guten Bürger von Châteauroux belohnten Giroudoux mit einemweiterführende Schuledie seit 1949 seinen Namen trägt. Wer genau hinschaut, findet heute irgendwo im Altstadtbereich eine Gedenktafel, die an ihn erinnert.

Zwei Jahre nachdem die Schule nach Giroudoux benannt wurde, bahnte sich eine kleine Karawane von Armeelastwagen ihren Weg vom Bahnhof in der Innenstadt nach La Martinerie. Für Airman Nick Loverich war es das Ende einer Odyssee, die in den USA begann. Die Zugfahrt von Paris nach Châteauroux war eine Vorahnung für das Kommende. „Wir sind mit dem Zug angereist, nachdem wir in der dritten Klasse gereist sind, was sie immer noch tun
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damals hatte. Es war voll und nicht sehr gemütlich. Als wir dort ankamen, konnte man sehen, dass es sich um eine alte Basis handelte, ursprünglich aus dem Ersten Weltkrieg. Zuerst warteten wir drei Stunden in der Schlange, um in dieser Kantine, die in einem der alten Kleiderbügel eingerichtet war, zu essen. Überall war Schlamm. Alles kam in Lastwagen. Ein Lastwagen lud unsere persönlichen Sachen ab und ein anderer unsere zusammengerollten Zelte. Egal wo, denn alles landete im Schlamm.“

Mit den meisten 19- und 20-Jährigen, die mit ihm anreisten, hatte Loverich mit seinen 24 Jahren wenig gemeinsam. Im Gegensatz zu ihnen rasierte er sich seit mindestens sieben Jahren. Loverich ist in der Stahlstadt Youngstown, Ohio, als eines von dreizehn Kindern geboren und aufgewachsen. Er lernte schnell zu schätzen, was sein Vater, ein Stahlarbeiter, bei der Erziehung seiner Familie auf sich genommen hatte. Loverich kam als Teenager zu seinem Vater in die Mühle und es dauerte nicht lange, bis er entschied, dass ein Leben, in dem er riesige Tiegel aus geschmolzenem Stahl pflegte, eine seelenzerstörende Existenz war, die er nicht ertragen wollte.

„Ich war 18, als ich zur Marine ging. Ich blieb dort zwei Jahre, 1945 und 1946. 1951, als der Koreakrieg ausbrach, wurde ich abberufen und dann zur Luftwaffe eingezogen“, sagte Loverich, der 80 Jahre alt war, als ich ihn im Herbst 2007 bei ihm interviewte schönes Zuhause in Issoudun, etwa auf halbem Weg zwischen Châteauroux und der historischen Stadt Bourges. Loverich entdeckte schon früh seine Begabung für das Zeichnen. Die Air Force machte sich dieses Talent schnell zunutze. Er fand es interessant, dass er als Mitglied der Graphics Presentation Branch zu den ersten Fliegern gehörte, die in La Martinerie ankamen. Der Koreakrieg tobte seit einem Jahr und die kommunistische Bedrohung, einst theoretisch, war nun real. Obwohl die von der Sowjetunion unterstützten Partisanenbedrohungen in der Türkei und in Griechenland eingedämmt worden waren, gab es andere potenzielle Krisenherde in Europa. Es war kein Geheimnis, dass Stalin Frankreich als den größten Schatz in Westeuropa betrachtete. 1951 war der Propagandakrieg in vollem Gange und Loverichs Fähigkeiten machten ihn zu einem hervorragenden Propagandisten. „Unsere Niederlassung war verantwortlich für alle Grafiken und
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Bildprojekte, einschließlich Plakate, Flugblätter und Broschüren, die an unsere Streitkräfte und unter den Franzosen verteilt werden sollen. Dazu gehörten antikommunistische Diashows, die in Schulen gezeigt wurden.“ Bei so hohen Einsätzen war es nie zu früh, Ihre Botschaft zu verbreiten.

Unterdessen konterten örtliche Kommunisten mit ihrer ZeitungDie Marseillaisein rasendem Tempo antiamerikanische Hetzreden hervorbringen. Es dauerte weniger als sechs Monate, bis seine Autoren mit Schlagzeilen wie diesen auf den neuesten Stand kamen:




17.10.51:Die Steuerzahler von Châteauroux müssen 500 Millionen Dollar aufbringen, um die Amerikaner unterzubringen, während (französische) Arbeiter in Kasernen zusammengepfercht werden.




20.10.51:Plakate in englischer Sprache mit französischen Untertiteln beginnen, die Wände in ganz Châteauroux zu bedecken.




23.10.51: Châteauroux ist eine besetzte Stadt. Nachtclubs, Tanzlokale und Hotels sind schattige Geschäftszonen aus Gold.




Es ist zweifelhaft, dass der Propagandakrieg einen großen Einfluss auf die GIs der Luftwaffe und die Ingenieure der Armee hatte, die ohne grundlegenden Komfort für die Kreatur ausharrten. Sie waren ein verlassener Haufen Kerle, gegen die sich alle Kräfte der Natur verschworen zu haben schienen.

Der Job an der Oberfläche schien einfach genug, wenn man ihn erreichen konnte, und das war keine leichte Sache. „Der Schlamm war wirklich lästig. Ich würde sagen, es war zwischen zwölf und vierundzwanzig Zentimeter tief. Es saugte die Stiefel direkt von den Füßen. Wir mussten Holzplattformen bauen, auf denen wir laufen konnten, aber wir konnten nicht den ganzen Schlamm abdecken. Es gab überall noch tiefere, versteckte Dolinen“, erinnerte sich Loverich mit einem angewiderten Achselzucken.

„Ich hatte einen Freund, dessen Name Short war, ich mache wirklich keine Witze. Und der Name war angemessen, denn er war sehr klein, nur knapp über fünf Fuß. Als wir eines Abends Chow essen gingen, mussten wir laufen
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durch den Matsch und unterwegs verloren wir Short. Wir sahen uns nach ihm um und stellten fest, dass er in eine der tieferen Dolinen getreten war. Er war gefangen, tief im Schlamm begraben. Wir mussten zurückgehen und ihn herausziehen. Wir brauchten drei von uns, um es zu schaffen und seine Stiefel zurückzulassen“, lächelte Loverich bei der Erinnerung. „Wir haben ihn sauber gemacht, aber er hat an diesem Abend nichts gegessen.“

Tent City, Quon City oder einfach nur Mud City

Es war schwer vorstellbar, dass die Sümpfe in La Martinerie und auf dem zwei Meilen entfernten Luftwaffenstützpunkt in Déols noch schlimmer werden könnten. Aber Dauerregen vereitelte jeden Versuch des Optimismus und ließ den Pessimismus zu neuen Höhen steigen. Es schien, dass Mud City dort bleiben würde. Es brauchte Tausende und Abertausende von durchnässten Arbeitsstunden knochenharter Arbeit, um Fortschritte zu zeigen. Regen, Schlamm, Dolinen seien verdammt; es würde eine „Zeltstadt“ geben. Über das südöstliche Ende der Basis verteilt wurden schließlich die ursprünglichen 240 Zelte mit jeweils zehn Betten aufgestellt. Es war eine primitive Behausung, in der die einzige Wärme von einem Topfbauchofen geliefert wurde.

Tent City verschwand schließlich und machte Platz für eine Reihe von Quonset-Hütten mit dem treffenden Namen „Quon City“. Es folgten dauerhafte Gebäude. Viele von ihnen sind noch heute dort, die meisten von ihnen leer und eine unheimliche Erinnerung an eine epische Transformation vor mehr als einem halben Jahrhundert. Aber im wahrsten Sinne des Wortes blieb Mud City noch mehr als fünfzig Jahre später bestehen, und wenn Sie sich von gepflasterten oder geschotterten Straßen oder Wegen verirren würden, würden Sie schnell erkennen, dass es eine gute Idee wäre, dafür zu sorgen, dass Ihre Schuhe oder Stiefel nicht nicht abgesaugt.

Schlamm war ein ungewolltes Vermächtnis, das nie nachließ. Bis in Déols feste Start- und Landebahnen installiert wurden, versank die Ausrüstung im Schlamm, je schwerer, desto tiefer. Als ein C47-Transporter mit Vorräten landete, konnte er nicht über Nacht an Ort und Stelle bleiben. Am nächsten Morgen würden Kräne benötigt, um es aus dem Schlamm zu heben. Aber angesichts der
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Kommunistische Bedrohung, die Ausrüstung und das Material kamen weiter. Im Juli 1951 stellten Kapitän Jack Warren und sechs weitere Piloten das erste Kontingent von Piloten zusammen, die ihre C-47 auf die nasse, sumpfähnliche Graslandebahn von La Martinerie lenkten. Warren, ein Überbleibsel des alten „Brown Shoe“ Army Air Corps, fand die Bedingungen bestenfalls primitiv. „Nun, wie ich schon sagte, auf der Landebahn, die nur aus Gras bestand, hätte ich jederzeit mit blockierten Rädern abheben können, weil es immer nass und schleimig war. Anstatt das Feld hinunterzurollen, bist du das Feld hinunter gerutscht. Meistens brachten wir Personal, keine schwere Fracht. Damals, weil es so schlimm war, meistens

die Fracht kam per Bahn.“

Abgesehen davon, dass er durchschnittlich drei Missionen pro Woche flog, diente Warren auch als Verwaltungsbeamter für das Food-Service-Geschwader, eine Aufgabe, die Hicks auf ihn aufmerksam machen würde. Zu Warrens Aufgaben gehörte die Überwachung der provisorischen Kantine für Mannschaften und Offiziere in einem alten französischen Hangar. Es dauerte nicht lange, bis er entdeckte, wie unersättlich der Schlamm sein konnte.

Eine große und schwere Eismaschine, die eines Abends in die Kantine geliefert und über Nacht draußen stehengelassen wurde, war in ein Grab aus braunem Glibber gesunken, als die Köche am nächsten Morgen eintrafen. Die Eismaschine war eine Geste von Warren, um die Bedingungen in der Kantine von miserabel auf kaum erträglich zu erhöhen. „Dort war es immer kalt, und die Mahlzeiten wurden auf Metalltabletts serviert. Damit das Essen auf dem Tablett nicht sofort kalt wurde, hatten sie Mülleimer aufgestellt, mit Wasser gefüllt und die ganze Zeit über ein Feuer unter ihnen, das die Tabletts erhitzte“, erinnerte sich Warren . „Ich kann Ihnen sagen, dass es Typen gab, die ihre Mahlzeiten mit Handschuhen gegessen haben, so schlecht waren die Bedingungen in der Kantine.

„Wir hatten Plastikbecher für den Kaffee und das Besteck wurde einfach in Tabletts geworfen. Sie können sich also den Diebstahl vorstellen, der vor sich ging. Es gab Typen, die das Besteck zu sich nach Hause brachten, was sie
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waren gerade eingezogen, also ging ich zu meinem Kommandanten und erzählte ihm davon. Ich sagte, der Diebstahl sei so schlimm, dass ich mehr Besteck brauche, um die Männer zu ernähren.

„Meine Beschwerde ging bis zu einer Kommandositzung. General Hicks war da, und mir wurde von einem der Kommandooffiziere gesagt, dass Hicks sagte: „Wer ist der verantwortliche Typ da draußen? Kann er damit nicht umgehen, wenn nicht ihn loswerden.“ (Lachen.)

„Ich habe meinen Job behalten, einen Job, den ich wirklich nicht haben wollte, weil ich schließlich Pilot war, aber ich habe trotzdem sehr hart daran gearbeitet. Ich musste auch einige unangenehme Tatsachen akzeptieren und ihnen den Rücken kehren. Ich war mir sicher, dass auch viele Beamte Dinge mitnahmen. Betrachten Sie es so, Sie richten Wohnräume ein, also was ist falsch daran, ein Messer, einen Löffel, eine Gabel, eine Tasse und was immer Sie brauchen, mitzunehmen? Ja, sie stahlen, aber nicht um Profit zu machen, sondern um ihr neues Zuhause einzurichten.

„Außerdem mussten wir uns mit dem Schwarzmarkt auseinandersetzen, insbesondere, da es um unser französisches Küchen- und Kantinenpersonal ging. Es wurde eine Menge Zeug aus der Kantine mitgenommen, aber ich weiß nicht, ob ich sagen kann, dass alles auf dem Schwarzmarkt gelandet ist. Ich spreche von den Köchinnen und Kellnerinnen, die in der Küche helfen würden. Sie nahmen Truthähne und Hühner und so weiter aus den großen Gefrierschränken, die wir hatten. Sie legten sie unter ihre Kittel und trugen sie dann, als sie nachts gingen. Ich glaube nicht, dass sie es für den Schwarzmarkt getan haben, ich glaube, sie haben es getan, um zu überleben.

„Dies war eine arme Region, die harte Zeiten durchmachte“, sagte Warren. „Wir entdeckten, dass sie die gefrorenen Hühner oder Puten in Fässer mit heißer Butter tauchten, die von Köchen für einen Großteil ihrer Speisen verwendet wurde. Die Butter würde fast sofort hart werden, lange genug, um nach Hause zu kommen, bevor sie schmilzt.“

Schließlich wurden Warrens prekäre Starts und Landungen durch die Installation von Pearce-Beplankungen erleichtert. Die Beplankung bestand aus gewellten Metall-Landematten, die zusammengesetzt werden konnten, um eine rudimentäre Landefläche zu schaffen, und es half dabei
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zuerst die C-47 und später die schwereren C-119-Frachtflugzeuge davor bewahren, im Dreck und Sumpf von La Martinerie zu versinken.

Es schien, als würde alles gleichzeitig geschehen, Zelte wurden aufgebaut, schweres Gerät versenkt und dann aus dem Schlamm geborgen, bevor es in Betrieb genommen werden konnte, und die ganze Zeit über entstand eine Zeltstadt. „Während der Tage der Zeltstadt war es wirklich miserabel. Wenn Sie ein gutes Paar Stiefel hatten, um mit dem Schlamm fertig zu werden, hatten Sie Glück. Sogar die Duschen, man hatte Glück, wenn man eine Woche davon hatte“, sagte der ehemalige Flieger René Coté. Er gehörte zu dem zweiten großen Kontingent von GIs, das eintraf. „Autos und andere Fahrzeuge steckten im Schlamm fest und waren schwer herauszukommen. Sogar der Stützpunktkommandant blieb weg.“ Als General Hicks auftauchte, war sein Besuch im Allgemeinen unangemeldet und brachte ein Gefühl der Vorahnung mit sich. Dellinger erinnerte sich an einen solchen Besuch. „Es gab eine Zeit in unserem Zelt in La Martinerie. Wir haben immer versucht, es so gut wie möglich aussehen zu lassen, sogar Blumen gepflanzt. Wir standen außerhalb des Zeltes und schauten nach unten, während wir den Schlamm von unseren Stiefeln stampften. Zur gleichen Zeit machte Hicks einen seiner Überraschungsbesuche. Wir standen in Schlammpfützen, als er sein Auto anhielt, ausstieg und rief: „Wer hat das Kommando?“ Es war zufällig ein schwarzer Tech-Sergeant, ein wirklich großer, freundlicher Typ, den Hicks zu sich rief. Uns wurde allen befohlen, uns in Formation zu stellen und hinter seinem Auto die schlammige Straße hinunter zu marschieren, während Hicks und der Sergeant vor uns marschierten. Wir marschierten alle im Gleichschritt durch den tiefen Schlamm, es war erbärmlich.

„Es war leicht zu verstehen, warum Hicks als Martinet galt. Er könnte eine Gefahr sein. Aber gleichzeitig war er ein guter General, weil er die Menschen an einem neuen Stützpunkt zusammenhielt. Er hatte das Gefühl, dass er selbst unter den schlimmsten Bedingungen nie wollte, dass wir vergessen, dass wir beim Militär waren.“

Nick Loverich glaubte immer, dass Kommandanten sowohl die guten als auch die schlechten Zeiten mit ihren Männern teilten, wohlgemerkt nicht alltäglich, aber sicherlich genug, um die Jungs wissen zu lassen, dass man ihre versteht
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Notlage, und wenn sie die Köpfe hochhielten, würden die Dinge besser werden. Er glaubte nicht, dass dieses zeitlose Axiom auf General Hicks zutraf. „Erstens war er nicht der freundlichste, er hat nicht zu viel geredet. Das bedeutet nicht, dass er jeden Tag mit uns chatten musste, aber wir haben ihn kaum gesehen“, sagte Loverich. „Hier ist ein Beispiel dafür, wie er war. Wir lebten noch in Mud City, als er eine Inspektion in voller Kleidung verlangte. Das bedeutete, dass wir in unseren blauen Uniformen im Schlamm stehen mussten. Das kam nicht sehr gut an. Die Inspektionen dauern ziemlich lange, und je länger wir im Schlamm standen, desto tiefer sanken wir.“ Ein weiteres Beispiel dafür, wie Hicks die Dinge betrieb, waren die Duschen, eigentlich nur Duschköpfe, die auf den Boden von 55-Gallonen-Kraftstofffässern geschweißt waren, die mit Wasser gefüllt waren. „Es war ein Luxus, heißes Wasser zu haben; wir hatten so gut wie nie welche“, sagte Loverich. „Dann wurde die Basis eines Tages von einer Kongressabgeordneten aus Washington, D.C. I. inspiziert

kann sich nicht an ihren Namen erinnern.

„Plötzlich gab es genug heißes Wasser für alle. Aber als sie ging, gab es nur kaltes Wasser. Wir schätzten das heiße Wasser für die wenigen Minuten, in denen wir es hatten, aber wir schätzten nicht, dass es nur für ein paar Minuten war, während die Kongressabgeordnete am Stützpunkt war.“

Dies war eine harte Einführung in Frankreich für junge Rekruten der Luftwaffe, da sie nicht in Zelten leben oder auf dem Boden schlafen wollten und bereit waren, zwei zusätzliche Jahre zu investieren, um dies zu vermeiden. Der durchschnittliche Flieger, der sich mit neun anderen Männern einen dickbäuchigen Ofen in seinem Zelt teilte und von den Elementen abgeschirmt war, begann sich zu fragen, ob es dort draußen irgendwo ein anderes Frankreich gab, und als sich die seltene Gelegenheit ergab, schwappte er in die Stadt, um es selbst zu sehen. Er erfuhr schnell, dass es eine gabHygieneschnurSchutz der Bars und Restaurants von Châteauroux, die nur verschlossen werden konnten, nachdem er den Schlamm von seinen Stiefeln gewischt hatte.

Mit einem Lastwagen nach dem anderen, der Tag für Tag Ausländer entlädt, zuerst vierzig oder fünfzig auf einmal und dann zu Hunderten, ein rastloser
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Neugier breitete sich in Berry aus. Eine weitere Invasion? Wie konnte es nicht sein? Zu meiner großen Überraschung hatten viele der Leute, die ich interviewte, noch nie einen Amerikaner gesehen, außer im Kino. Diejenigen, die ihn als Befreier in Erinnerung hatten, aber das war sieben oder mehr Jahre her. Der durchschnittliche Berrichon war stolz darauf, glücklich isoliert zu sein, abseits der ausgetretenen Pfade zu sein und sich nicht darum zu kümmern, was die Außenwelt dachte.

Der Teenager Berrichon stand der immer stärker werdenden amerikanischen Präsenz ambivalent gegenüber. Mädchen waren im Allgemeinen vorsichtig, aber einladend. Aus gutem Grund betrachteten Teenager gut gepflegte GIs als Bedrohung für den Übergang zum Mann.



Gutes altes amerikanisches Know-how


„Meine Freundinnen und ich imweiterführende SchuleWir hatten gehört, dass die Amerikaner begonnen hatten, in die Stadt zu kommen, und wir wollten sie unbedingt sehen. Aber als richtige Mädchen, die eine richtige Schule besuchten und strenge Eltern hatten, durften wir keinen Kontakt zu ihnen haben“, erinnert sich Lillianne Diez, die mit 15 Jahren von der Neugier endgültig überwältigt wurde. Sie heiratete schließlich einen Flieger und war 69, als sie in ihrem Haus in El Paso, Texas, interviewt wurde. „Es wäre undenkbar, sie auf der Straße anzusprechen, und wir wussten, dass wir bestraft würden, wenn unsere Eltern es herausfinden würden.

„Danach wäre es übertrieben zu sagen, wir hätten einen Amerikaner getroffen, sagen wir einfach, wir haben uns Amerikaner angesehen“, sagte Lillianne. „Uns wurde gesagt, dass sie ihre Wäsche in die Stadt brachten und es eine Reinigungskraft in der Nähe gabMarie(Rathaus), wo wir sehen konnten, wie sie aussahen. Wir würden nie daran denken, alleine zu gehen, also machte sich eine kleine Gruppe von uns auf diese verbotene Reise.

„Das erste, was wir sahen, waren Männer, die größer waren als die meisten französischen Männer, sauberer und gutaussehend“, sagte Lillianne. "Erinnern
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Wir waren ein Haufen verängstigter Mädchen, die unseren Klassenkameraden am nächsten Tag ein paar wirklich saftige Gerüchte zurückbringen wollten.“

Ohne dass sie es merkte, war Lilliannes heimliches Streben nach saftigem Klatsch eine flüchtige Bestätigung dafür, dass Châteauroux nie wieder dasselbe sein würde. Amerikaner waren anders, genauso wie die Welt, die sie in Berry erschufen. Es sollte ein glitzerndes Lager werden, das zuerst von Frank Nollette, einem Schüler der CHAS High School, in diesen frühen Jahren definiert wurde. Frank identifizierte die notwendigen Zutaten, um ein goldenes Ghetto zu schaffen.

„Überall, wo Amerikaner hinkamen, errichteten sie ein kleines Ghetto, das so amerikanisch wie möglich gemacht wurde. Überall in Europa, in der Türkei und an jedem Ort, an den Amerikaner nach Übersee gingen, sah das Militär, insbesondere die Angehörigen, nur das, was sie im Ghetto fanden, und interagierte damit. Der einzige Kontakt, den sie mit den Einheimischen hatten, war mit denen, die im PX, dem Kommissar, den Clubs und anderen Einrichtungen der Basis arbeiteten. Oder mit den kleinen Heimindustrien, die die Basis umgeben und sie direkt unterstützen.

„Ich habe meinem Vater für den Rat zu danken, den er mir gegeben hat. „Ignoriere all seine Versuchungen. Es ist so einfach, in der Basis gefangen zu sein, rauszugehen und in die Stadt zu gehen, die Leute zu treffen und die reale Welt draußen zu entdecken.“

„Châteauroux passt definitiv auf diese Beschreibung. Überall dort, wo die Amerikaner eine Militärbasis errichteten, war es dasselbe. Selbst wenn Sie an einen abgelegenen Ort gehen, finden Sie immer das PX, den Kommissar, den Offiziersclub, den Mannschaftsclub, die Kegelbahn, die Turnhalle. Wir schaffen überall auf der Welt kleine Ecken Amerikas, Orte, an denen sich die Amerikaner sehr wohl fühlen können, ohne jemals nach draußen zu gehen.

„Seltsamerweise habe ich bei den Franzosen in Châteauroux wegen des Reichtums im Ghetto keine wirkliche Eifersucht festgestellt. Die Franzosen, die Franzosen sind, hatten kein Problem damit, einen Ausdruck zu übernehmen, der von den Briten während des Zweiten Weltkriegs verwendet wurde, als sie den amerikanischen GI in England beschrieben,
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„überbezahlt, übersext und hier drüben.“ Sobald man in die Stadt kam, lernte man sie kennen. Wenn Sie eine amerikanische Familie wären, der Soldat, seine Frau und zwei Kinder, die von der Wirtschaft leben, versuchen, über die Runden zu kommen, Ihre Lebensmittel vor Ort kaufen, haben Sie einen ganz anderen Eindruck von den Franzosen, und sie haben einen ganz anderen Eindruck von ihnen Du.

„Das Leben von der Ökonomie folgte genau dem, wovon mein Vater sprach. Sie lebten von der Basis in der Stadt und mussten die örtlichen Versorgungsgebühren, die Miete und jeden Tag mit dem Wechselkurs umgehen. Sie gingen zum Markt, kauften Ihr Brot und andere Grundnahrungsmittel bei den Franzosen. Du warst in die Welt draußen gezogen. Die Franzosen erkannten, dass die Amerikaner nicht alle Parias waren, dass wir nicht alle ‚hässliche Amerikaner‘ waren. Und glauben Sie mir, es gab eine Menge hässlicher Amerikaner, die es zu entbehren gab.“

CHAS war nicht mehr als ein Reißbrettkonzept, das in diesen ersten Jahren fast undenkbar schien. In La Martinerie bot die Plackerei unweigerlich Absatzmöglichkeiten für das gute alte amerikanische „Know-how“ und den Einfallsreichtum. Für René Coté, der im amerikanischen Sprachgebrauch leicht als „Operator“ bezeichnet wird, in Frankreich jedoch als einer bewundert wirdUnternehmer,In schwierigen Zeiten schlau zu sein, war leicht. Coté erklärte nie vollständig, ob das folgende Unternehmen legal war oder nicht. Zuerst mussten Sie einen unwissenden Komplizen finden, in diesem Fall eine winzige familiengeführte Bar nicht weit von der Basis entfernt. „Wir konnten die Basis verlassen, um kistenweise billigen französischen Wein zu kaufen“, sagte Coté. „Wir kauften zwei Kisten mit jeweils acht Ein-Liter-Flaschen. Der Wein war billig, aber er war gut.“

Coté verwandelte einen dickbäuchigen Ofen in eine Brennblase und verwendete den Wein, um ein atemberaubendes Elixier herzustellen, ein Allheilmittel, von dem er behauptete, dass es fünfzig Jahre später hätte patentiert werden sollen. „Wir haben die Flaschen um eine Brennblase gestellt, um den Wein zu erwärmen. Wir haben Zucker, Nelken, Zimt und Zitronenschalen, wenn wir sie bekommen konnten, in die Flasche gegeben, um den Wein aufzupeppen“, sagte er. „Wir fanden, dass unsere Toddies sehr hatten
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guter medizinischer Wert. Die Jungs, die ihren eigenen Hooch gemacht haben, waren viel weniger krank als die Jungs, die es nicht getan haben. Wir nannten es GI Gin.“

Kaum hatte die Basis eröffnet, begann sie sich als Heiratsvermittler zu bewähren. Erleben Sie die Erfahrung von Nick Loverich. Die feuchte und schmutzige Plackerei dieses ersten Jahres brachte ihn dazu, ein Gerät herauszuholen, das ihm nicht nur viele Freunde, sondern auch sehr viel Geld einbrachte. Frühere militärische Erfahrungen erwiesen sich als unschätzbar. „Ich war zwei Jahre bei der Marine und hatte gelernt, immer ein Bügeleisen bei mir zu haben, damit meine Uniformen gebügelt werden. Als wir in Tent City endlich Strom bekamen, zog ich mein Bügeleisen heraus, um meine Uniform zu bügeln. Ein anderer Typ im Zelt hat es bemerkt und bald hat sich das herumgesprochen“, sagte Loverich. „Ich fing an, einen Dollar dafür und einen Dollar dafür zu verlangen. Die GIs wussten, dass sie zu meinem Zelt kommen mussten, wenn sie es wollten

wollte eine gebügelte Uniform.“

Mit seinem boomenden Geschäft folgten Ereignisse, die Loverich fast sechzig Jahre später immer noch wie ein Märchen vorkamen. „Es war irgendwie eigenartig. Nach den ersten drei Monaten im Stützpunkt, wo ich in Zelten und Schlamm lebte, begleitete ich meinen Master Sergeant, als er mich einlud, ihn auf einer Fahrt ins Umland zu begleiten. Nur etwas für den Tag. Wir kamen nach Issoudun. Als ich eine Hauptstraße hinunterfuhr, blickte ich auf und sah ein Mädchen auf dem Balkon stehen. Sie sah für mich sehr, sehr schön aus. Man könnte sagen, es war wie ein Märchen, Romeo und Julia. Es war etwas, das sein sollte. Ich war zum ersten Mal in Issoudun und später erfuhr ich, dass sie zum ersten Mal aus Paris, wo sie zur Schule ging, nach Hause zurückkehrte. Ich lächelte und winkte ihr zu, und sie lächelte zurück und winkte. Es war Schicksal, es sollte sein.“

Aber ein unerwidertes Schicksal wäre für Nick ein schreckliches Unglück gewesen, und die einzige Möglichkeit für ihn, Francoise ständig zu sehen, wäre mit dem Auto gewesen. Es gab keine öffentlichen Verkehrsmittel. Zu seiner Rettung kam sein geliebtes Eisen.
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„Ich brauchte Geld, um ein Auto zu kaufen. Ich fand, dass ein Ford von 1946 zum Verkauf stand. Also blieb ich drei Monate lang in meiner Freizeit im Stützpunkt, wo ich Klamotten bügelte, und am Ende verdiente ich genug Geld, um das Auto zu kaufen.“

Und was folgte, war eine fast sechzigjährige Ehe mit Francoise, einer Tochter, Corrine, und ein Leben in Frankreich, das Loverich den Status einer regionalen Berühmtheit verschafft hat.

Zurück zur Mission der Basis. Geben Sie die Kommunisten ein. Zunächst muss ich sagen, dass es mir schwer gefallen ist, während meiner Interviews mehr als ein paar echte Kommunisten zu finden. Kaum unvernünftig, schließlich war es 2005 und nicht 1951, als jeder vierte Berrys Wähler stolz eine rote Rose im Revers oder auf der Bluse trug. Speise- und Trinklokale waren mit rot gedeckten Tischen und karmesinroten Eingängen geschmückt. Dies war Grund genug für einen Haufen junger, sauber geschrubbter Kinder, die kürzlich aus den Staaten hierher verschifft wurden, um vorübergehend zu sagen, dass Joe McCarthy vielleicht Recht hatte, es gab überall Commies.

„Ich hatte gehört, dass die neuen Rekruten, bevor sie ihre Klassen in den Staaten verließen, darüber informiert wurden, dass alle französischen Männer Kommunisten und faule Säufer und alle Frauen Prostituierte waren“, sagte Maurice Jaunot. „Nach und nach stellten die GIs fest, dass dies nur die halbe Wahrheit war. Wir trinken nicht alle“, scherzten wir. Jaunot war einer der erfahrenen Luftfahrttechniker, die für die National Southwest Aeronautical Construction Company (SNCASO) arbeiteten, als die Amerikaner eintrafen.

Es gab Unterschiede in Sprache und Arbeitsgewohnheiten, da sowohl Amerikaner als auch Franzosen im Schatten des großen roten Bären kämpften, der jeden Tag durch die Fabrikhallen streifte. Jaunot erinnert sich: „Ein Freund von mir, Jean Luneau, der früher mit den GIs rumhing, hatte einen amerikanischen Kollegen, der ihn jeden Tag fragte: „Hey Jean, weißt du, wie ein Kommunist aussieht?“ Nach einer Weile, müde von seinen täglichen Fragen, führte er den Flieger in den hinteren Teil des Ladens und sagte zu ihm: „Sehen Sie sich diesen Typen an, er ist Kommunist, sehen Sie sich diesen anderen an
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Typ, er ist auch Kommunist, und übrigens, ich bin auch Kommunist.“ Danach hat er Leneau nie wieder gefragt und wir haben darüber gelacht.“ Aber für die eingefleischten Kommunisten war es keine Lachnummer.
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